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a Als das der Kerkermeiſter geſagt hatte, erſchrak er, 
denn die abgeſetzte Dorfheilige hatte ihm ſtreng ein⸗ 
geſchärft, niemanden merken zu laſſen, daß er unter der 
nen en leide und Sehnſucht nach der Heimat in ſich 
rage. n 
hätte, würde auch das verſtehen und nicht als unmänn⸗ 
liche Schwäche auslegen. Nun, da ſich der Kerkermeiſter 
endlich einmal einem aus ſeinem Dorf gegenüber alles 
vom Herzen geredet hatte, hielt er ein und ſah ſich den 
neuen Häftling genauer an. Er hätte vielleicht noch 
ſchärfer ſprechen ſollen, wie es Kathi wohl getan hätte, 
doch das war gewiß nicht nötig, da ſa Juſtus ohnehin ſo 
ganz auf ſeiner Seite ſtand, der würde es daheim ſchon 
richtig ausdeutſchen. i 

Jetzt erſt fiel ihm, der bisher einzig mit ſich be⸗ 
ſchäftigt geweſen war, ein, wie der Juſtus ihm bei ſeiner 
Erzählung ſo aufmerkſam hatte folgen können, als mache 
jenem ſeine eigene Angelegenheit nicht die mindeſten 
Sorgen. Er ſtand ſo ruhig und ſicher da, als befinde er 
ſich nicht in Haft, ſondern ſei zu Beſuch hier und könne 
fortgehen, wann es ihm beliebe. a 


Es war wirklich an der Zeit zu fragen, warum er. 


eigentlich da ſei. „Ach, es iſt nicht der Rede wert!“ 
meinte Juſtus leichthin, und dann deutete er einiges an, 
0 man ihn als Spion und Landesverräter verdächtigt 
abe. 
Der Kerkermeiſter Donner war von vornherein über⸗ 
zeugt, daß Juſtus unſchuldig fei, und als er ſeiner Frau 
alles berichtet hatte, ſah er ſeine Meinung durch ſie 
kräftiglich unterſtützt. Noch am ſelben Tag ſandte die 
weiland Dorfheilige dem neuen Gaſt zur Gefängniskoſt 
eine Zubuße von etlichen Buchteln. g 
Und als Donner am folgenden Morgen den Lands⸗ 
mann zur erſten Vernehmung führte, blieb er vor der 
Tür des Amtszimmers ſtehen und deutete ſchmunzelnd 
auf die Karte die da mit Reißnägeln am Holz befeſtigt 
war. „Das iſt auch einer oe 1 99 55 Dorf. Sa 
Da erſt ſchaute Juſtus den Namen genauer an, 
eine tiefe, ſteile Falte grub ſich dabei zwiſchen den Augen 
in ſeine Stirn, als müſſe er angeſtrengt über etwas nach 
denken: „Simon Bach? murmelte er, „Simon Bach? 
„Der Sohn vom Häusler, dem rutſcheten Peter, 
half Donner nach. Ach ja, jetzt hatte es Fuſtus, jawohl, 
der Bach, das war ja ſogar ein Freund aus Jugend⸗ 


tagen. 

ur nickte ihm der, Kerkermeiſter vergnügt zu: um 
0 b Um ſo beſſer! 5 
Aud dann Ka Donner Zeuge eines Miederfehens, 
das ihmaganz ſonderlich ergriff, obzwar er ſich natürlich 
nichts merken laſſen durfte und ganz ſtill verhalten 
mußte. 
1 Herr Anterſuchungsrichter hatte ſchon den Akt 
vor ſich auf dem Tiſch liegen und ſah dem Eintretenden 
geſpannt entgegen, und als Juſtus zwei Schritte in das 


Poſen, den 1. Februar 1929. 


Aber der Juſtus, der alles ſo gut verſtanden H 
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p Tageblatt“ + 


3. Jahrg. 


da warf der geſtrenge Herr den 
„ano 


„Und 


Zimmer gemacht hatte, 
Bleiſtift hin, daß die Spitze abbrach und ſagte: 
Juſtus Saltzenbrod, biſt du es wirklich?“ 

uſtus blieb beſcheiden ſtehen und ſagte bloß: 
du biſt Simon Vach!“ 

Dann ſchwiegen alle beide eine Weile und ſchauten 
einander nur immerfort an, aber obwohl keiner ein Wort 
ſprach, war es doch ſo rührend, daß dem Kerkermeiſter 
die Tränen in die Augen traten. Ja, da konnte man 
ſehen, die Heimat, weiß Gott .. jetzt waren drei aus 
demſelben Dorf beiſammen, ein Richter, ein Kerker⸗ 
meiſter und ein Häftling, aber doch aus demſelben Dorf! 
eiß quoll es aus Donners Augen, und der Ofen, das 
Fenſter, die Aktenſchränke, der Schreibtiſch und die beiden 
Männer, alles verlor ſeine feſten Umriſſe und floß lang⸗ 
ſam ineinander über. 

Endlich aber begann der Mann am Schreibtiſch 
wieder: „Nehmen Sie Platz! Ich habe einige Fragen 
an Sie zu richten. Sie wiſſen, warum Sie hier ſind?“ 

Da merkte der Kerkermeiſter: das Du vorhin hatte 
der Simon Bach geſagt, und das Sie, das ſagte jetzt der 
Herr Unterſuchungsrichter, und ſo war es auch in Ord⸗ 
nung, weil doch das Geſetz keine perſönlichen Bekannt⸗ 
ſchaften kennt und weil noch eine Amtsperſon zugegen 
war. Darum raſſelte jetzt der Donner ein wenig mit 
ſeinem Schlüſſelbund und machte auf ſich geziemend auf⸗ 
merkſam, damit er hinausgeſchickt würde und die Zwei 
miteinander allein wären. Aber er ging nicht gleich 
ganz fort, ſondern blieb noch eine Weile vor der Tür 
ſtehen, das konnte ihm niemand übelnehmen, weil er ja 
doch ſozuſagen dazu gehörte und nur deshalb draußen 
war, damit die drinnen nicht auf ihn Rückſicht nehmen 
müßten. 

Er hörte auch wirklich, daß ſogleich nach ſeinem Ab⸗ 
gang drinnen das Du in Gebrauch kam und daß nach 
ein paar Worten von Spionage und Landesverrat beide 
zu lachen begannen und weiterhin nur mehr vom Dorf 
und den alten Zeiten die Rede war. 

So blieb es auch weiterhin, der Unterſuchungsrichter 
Bach ließ ſich den Häftling Saltzenbrod täglich vorführen, 
und das Verhör dauerte ſtundenlang, aber es war offen⸗ 
bar ein ſehr vergnügliches Verhör, bei dem viel gelacht 
wurde, und wenn der Kerkermeiſter auch nicht drinnen 
bleiben konnte, fo hielt er doch vor der Tür Wache, auf 
daß die beiden nicht etwa geſtört würden. So viel wußte 
der alte Donner jetzt ſchon, daß es um Juſtus' Sache gut 
ſtand, es war nicht einmal nötig, Zeugen einzuvernehmen, 
die Haltloſigkeit der Anzeige ging ſchon aus den Er⸗ 
hebungen der Gendarmerie hervor. Gut genug kannte 
der Kerkermeiſter feinen Simon Bach. um zu willen. daß, 
wenn auch nur der Schatten eines Verdachtes auf dem 
Häftling ſich hätte behaupten können, ſeine Freundſchaft 
nichts über feine Pflicht vermocht hätte. Aber das war 
es ja: welche Dummheit. einem aus Donners Dorf nach⸗ 
zuſagen, daß er ein preußiſcher Spion ſei, wie hätte ein 
. 7 85 in 1 Dorf kommen ſolſen? 

Für den Kerkermeiſter brachten dieſe Tage ſeiner 
Seele eine lang erſehnte Erquickung, Justus Ge 
wirkte auf ihn wie ein Frühlingsregen auf durſtiges 
Land. Es ſproß und keimte allenthalben von vergeſſenen 
Erinnerungen, von wehmütigem oder heiterem Gedenken 
an ſchöne junge Zeiten. Inmitten des grauen Hauſes 


war ein geheimes Einverftändnis da zwiſchen dem 
Richter, dem Häftling und dem Schlüſſelgewaltigen, und 
Frau Kathi gehörte als vierte dazu und betätigte ſich mit 
allerhand erfreulichen Aufmerkſamkeiten für die Auf⸗ 
beſſerung von Saltzenbrods Speifezettel, denn er war ja 
nicht in den allgemeinen Bann über die Heimat inbe⸗ 
griffen, ſondern im Gegenteil durch Einſicht und Ge⸗ 
rechtiakeit über ſie erhoben. 

Wenn Juſtus vom Verhör kam, ſo nahm ſich ihn 
noch Donner vor, um mit ihm über das Dorf zu ſprechen. 
Juſtus war nach jeder ſolchen Unterredung müde, als 
habe er eine ſchwere Arbeit hinter ſich, aber das half ihm 
nichts, er mußte auch noch dem Kerkermeiſter Rede ſtehen. 
bis er um Schonung bat. Es war nur betrüblich, daß 
dies alles nicht lange dauern konnte, ſondern bald mit 
Juſtus' Freilaſſung ein Ende nehmen mußte. 

Und wirklich ſagte der Doktor Simon Bach eines 
Abends: „Na. Donner, morgen werden wir unſeren 
Landsmann wieder verlieren. Der Staatsanwalt ha: 
mir ſchon geſagt, daß er die Akten morgen zurückſchickt. 
er findet keinen Grund. eine Anklage zu erheben.“ 

Und als er das Bedauern auf Donners Geſicht ge⸗ 
wahrte, fügte er lachend hinzu: „Mir ſcheint, es tut 
Ihnen leid, daß wir den Saltzenbrod nicht länger da⸗ 
behalten können. Ste find ein Egoiſt, mein kieber 
Donner!“ 

„Jawohl, Herr Unterſuchungsrichter!“ ſagte der 
Kerkermeiſter, und dann mußten fie beide lachen, und 
der Juſtus lachte auch, als ihm Donner im Vertrauen 
mitteilte, daß er morgen nach Hauſe entlaſſen werden 
würde, und dann machte Frau Kathi ein Abſchiedsmahl. 
das war fo ſippig, daß man es nur mit Mühe insaeheim 
auf Juſtus' Zelle bringen konnte. Und dafür mußte 
Juſtus verſprechen, daß er die Frau Kerkermeiſterin in 
ihrer öl beſuchen würde ehe er das graue Haus 
verlie 

Aber als Simon Bach am nächſten Morgen Auf⸗ 
trag gab. den Juſtus Saltzenbrod vorzuführen da war 
ſein Geſicht gar nicht jo heiter, wie das eines Menſchen, 
der einem andern eine frohe Kunde mitzuteilen hat Er 
ſab perdrießlich und nachdenklich aus, ging mit auf den 
Rücken gelegten Händen im Zimmer auf und ab. blieb 
am Tenſter ſtohen und trommelte an den Scheiben, blät⸗ 
torte dann wieder offenbar ungehalten in den Akten. die 
er auf dem Fiſch liegen hatte und machte den Eindruck, 
als ßaßhe es ihm irgendwie die aute Laune verbagelt. 

„Na, holen Sie den Saltzenbrod!“ ſagte er ſchließ⸗ 
lich kurz. 

O weh, da war gewiß etwas Unangenehmes ge⸗ 
ſchehen, das war Bach anzumerken, aber Donner konnte 
ſich beim beſten Willen nicht vorſtellen, was ſich zu⸗ 
getragen haben könnte. Beklommen ſchloß er die Zelle 
auf, und als ihn Juſtus vergnügt fragte, ob ihm die 
Hühner das Brot gefreſſen hätten, konnte er nur ver⸗ 
legen lächeln. 

Der Doktor Bach ſah den Juſtus Saltzenbrod auch 
ſo eigentümlich an, als Donner mit ihm eintrat, daß es 

dem Kerkermeiſter geradezu bang ums Herz wurde. Er 

mußte auf einen Wink des Richters das Zimmer ver⸗ 
laſſen, aber er blieb natürlich an der Tür ſtehen. denn 
heute mußte er doch unbedingt hören, was drinnen ver⸗ 
handelt wurde. 

Die Schritte Bachs gingen wieder drinnen hin und 
her, es trommelte leiſe an den Fenſterſcheiben. und dann 
hörte Donner den Richter ſagen: „Juſtus. ich habe ge⸗ 
glaubt, dir heute mitteilen zu können, daß du entlaſſen 
biſt — aber .. . es iſt etwas dazwiſchen gekommen.“ 

Dazwiſchen gekommen. dachte Donner, was in aller 
Welt konnte dazwiſchen gekommen fein. Und dann faate 
der Richter wieder: „Es iſt eine neue Anzeige gegen dich 

‚bei der S taatsanwaltſchaft eingelaufen. Eine merk⸗ 
würdige Anzeige.“ 

Juſtus ſagte nichts, er wartete offenbar ebenſo wie 
Donner darauf, zu erfahren, was für eine Anzeige das 
wäre. 


„Ja,“ ſagte Bach ür „es iſt wohl das Merk⸗ 
würdigſte, was mir noch je untergekommen iſt. .. er 
ſchien ſich noch immer nicht entſchließen zu können, damit 
herauszurücken. 

Aber jetzt hörte Donner den Juſtus mit N ſeltſam 
gepreßten Stimme fragen: „Ich bitte dich. .. ſag mir 
doch gleich, was wieder los iſt.“ 

„Nun ja,“ fuhr der Unterſuchungsrichter drinnen 
auf, „alſo, es iſt die Anzeige eingelangt, daß du gar nicht 
Juſtus Saltzenbrod biſt, ſondern ein anderer.“ i 

Das war wirklich auch für Donner das Sonderbarſte, 
das ihm je vorgekommen war; er hätte laut auflachen 
mögen, wenn er nicht zur ale ichen Zeit ſo zornig ge⸗ 
worden wäre. O. er konnte ſich ganz gut vorſtellen daß 
jetzt Juſtus ein Geſicht machte, als ſei er aus den Wolken 
gefallen. Daß er ſchwieg war nicht zu verwundern, was 
hätte er dazu ſagen ſollen? 

„Ich kann nichts tun.“ fuhr Bach fort, „als dich hier⸗ 
behalten. Die Staatsanwaltſchaft verlangt die Unter⸗ 
ſuchung, jeder Blödfinn genügt ja dazu.“ Es war ihm 
anzuhsren, wie wütend er war. 0 

„Daß einer Feinde hat.“ begann Bach nach einer 
Weile wieder, „die ihm gern Ungelegenheiten bereiten, 
das kommt ja vor. Aber das da. .. das da! Sag ein⸗ 
mal, wie fehit du mit deiner Frau?“ 

Die Stimme Juſtus' ſchien einen helleren und freu- 
digeren Klang zu haben, als er antwortete: „Im beiten 
Einvernehmen. Es hat noch nie Zank zwiſchen uns ge⸗ 
geben — ſeit ich zurück bin.“ 

„Dann verſteh ich die ganze Geſchichte nicht,“ ſagte 
Bach heftig, „dann weiß ich nicht, was ich davon denken 
ſoll. Es wird doch wohl zwiſchen euch nicht alles ſo in 
Ordnung fein. wie du meinſt oder ſagſt.“ 

„Ja, warum? Warum denn?“ bäcte Donner den 
8 1 

. . na, es ift zu dumm! 2 Die Anzeige, 
daß 15 nicht der richtige Saltzenbrod biſt. iſt von deiner 
Frau unterſchrieben!“ 

Es war wie ein erſtickter Aufſchrei im Zimmer 
drinnen. „Ich bitte, ſetz dich,“ fuhr Bach haſtig fort, 
„willſt du ein Glas Waſſer? Ja, das glaub' ich, daß 
einen ſo was ſchwer trifft. Kommt es dir wirklich ſo un⸗ 
erwartet? Na ja, von dem Menſchen, dem man am 
meiſten vertrauen zu können glaubt! Aber du mußt doch 
eine Ahnung haben, warum ſie das getan hat? Nein? 
Und niemals einen Zwiſt? Bitte, tet bin ich nicht der 
Unterſuchunasrichter, ſondern dein Freund! Man muß 
ich doch fragen, welchen Grund kann ſie gehabt haben? 
Verzeih: weißt du beſtimmt. daß ſie dir treu iſt? Steckt 
alſo kein anderer Mann daßinter. der fie dazu angeſtiftet 
kat. um dich noch für eine Zeit los zu ſein. Das iſt doch 
das Nächſtliegende! Nein? Gewiß nicht? — Ja, dann 
iſt es mir unhoareiflich ich ſtehe nor einem Rätſel.“ 

Ja, auch Donner ſtand vor einem Rätſel. Daß einer 
von der eigenen Frau angezeigt wurde, er ſei nicht er 
ſelbſt, das war ſicher noch niemals erhört worden. Wenn 
Donner dieſe Frau in dieſem Augenblick hier gehabt 
hätte, ſo hätte er ſie mit dem Schlüſſelbund über den 
Kopf gehauen. das war ja ein würdiges Gegenſtück zu 
der Niederträchtigkeit. die damals an Frau Karhi be⸗ 
gangen worden war. Gerade den anſtändigſten Menſchen 
mußten ſolche Dinge begegnen, das ganze Dorf war 
Donner zum andermal dadurch verleidet. 


Jetzt hörte er wieder die Stimme des Richters: „Na, 
ich will dich heute nicht weiter quälen. Du mußt erſt 
wieder zu dir ſelbſt kommen und dieſen erſten Eindruck 
überwinden. Nimm es nicht allzu ſchwer, wer kennt ſich 
in einer Frau aus? Ich muß ſagen, manchmgl hab' ich 
es bedauert, daß ich Junageſelle geblieben, bin. aber Yeute 
bin ich froh darüber, keine Frau zu haben. Wir werden 
ſchon auch zu dieſer Hacke einen Stiel finden. Morgen, 


wenn du wieder. ganz du ſelbſt biſt, ſprechen wir weiter 


darüber.“ x 
(Fortſetzung folgt.) \ 
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Glücks kinder im Februar. 


Geburtstag 15. Februar: Viele kleine Sorgen und ein großer 
ücks fall 


Geburtstag 16. und 17. Februar: Man ſollte in dieſem Jahre 
möglichſt wenig Veränderungen vornehmen. 3 

Geburtstag 18. Februar: Das Jahr bringt Erfolg und Ruhm. 

Geburtstag 19. Februar: Ein ruhiges Geſchäftsfahr. Neilen 
und Vergnügungen geſtalten ſich günſtig. 

Geburtstag 20. Februar: In dieſem Jahre ſind neue Dinge 
zu unternehmen. 

Geburtstag 21. Februar: Ein recht gutes Jahr, voller Ver⸗ 
änderungen und Abwechſlung. 

Geburtstag 22 Februar: Ereignisklos. Weder ausgeſprochen 
gut, noch ausgeſprochen ſchlecht. 

Geburtstag 23. Februar: Auslandsreiſe und Nutzen dadurch, 
aber nicht dauernd. 
Geburtstag 24. Februar: Liebesangelegenheiten verlaufen 
Peschel fete er Erfolg iſt zu erwarten und ein gutes 

äftsjahr. 

Geburtstag 25. Februar: Ein ziemlich ſchwieriges Jahr. Man 
ſoll Streitigkeiten und neue Bekanntſchaften vermeiden. 

Geburtstag 26. Februar: Die Arbeit geht gut, wenn man 
fie nicht um Liebeleien willen vernachläſſigt. ö 

Geburtstag 27. Februar: Unerwartet etwas Geld nach einem 

plötzlichen 2. 5 
Geburtstag 28. Februar: Ein ruhiges, unwichtiges Jahr. 


der Selbitmörder und die Löwen. 
Schauplatz einer aufregenden 8 


Wie die e. dieſes 808 1929 die Drei iſt, lo ſind 
auch alle diejenigen Menſchen in dieſem Zeitabſchnitt beſonders 
vom Glück begünftigt, wenn fie in einer der beiden piter⸗ 
erioden geboren wurden, nämlich entweder zwiſchen 21. Fe: 
tuar und 20. März oder zwiſchen 21. 
20. Dezember. Dieſe November— Dezember⸗Kinder können fi ſo⸗ 
ar noch auf erheblich mehr Glück gefaßt machen als die im 
Bebrnat Geborenen, wenn auch dieſen alles mögliche Erfreuliche 
m Laufe des Jahres zuteil wird, als da it: Geſundheit, Erfolg, 
n überhaupt allgemeines Wohlbefinden. x SEN 
on Glüd jagen können auch alle diejenigen, deren urts⸗ 
tag auf einen 2 felt oder auf — eine Zahl, die durch 9 teil⸗ 
dar ist. Edenſo kann das laufende Jahr einem nicht vier an 
en, wenn man in einem Jahr geboren wurde, deſſen Auße 
er e. a e Ee Ke 
aufzufri eg Es ift ganz gut, das Heine Einma 
Glüg haben alle Frauen, die den Namen Johanna, Lilly, 
Maria, Cäcilſe oder Nora tragen, wenigstens wird das behauptet. 


Hotels oder Restaurants, auch für Banken. Ferner haben Werte 
und Geiſtliche auf den Sunfigen. Einfluß des Jupiter zu rechnen. 
Das gleiche gilt von Verlegern, Lehrern, Dekorateuren, Zeichnern 
und 2 . . Journaliſten. e 
\ elbit die Hausnummer iſt nicht ohne Einfluß. Au 
iſt Nummer 3 elne ſichere Fist 15 ihre Nemohnet, ebenſo 
alle durch drei teilbaren Hausnummern. 8 
Ja, aber was machen wir andern, denen Fortuna we 
den Rücken kehrt? Wir können doch nicht Will chweigend zu⸗ 
Ichen, wie uns das Glück an der Naſe vorbeigehen Nein, auch 
Wir brauchen nicht ganz zu verzagen, wenn wir nämlich gewiſſe 
Symbole beachten, dee das Glüd anziehen können. Zum Beispiel 
lind Pfauenfedern, die ſonſt als Ungl dsbringer angeſehen wer⸗ 
den, äußerſt günſtig im Laufe dieſes Jahres. Das gleiche gilt 
von vielen andern Dingen, die man ſonſt mit ſchelen Augen 
anzuſehen pflegt; in erſter Linie kann die Zahl dreizehn in dieſen 
Monaten auch ihre freundlichen Seiten haben. Unter den Schmuck⸗ 
ſachen jollte man Ane Rubin, Topas und Bernſtein bevor⸗ 
zugen Trägt man dieſe Steine ſtändig, wird der Jupiter günſti⸗ 
gen Einfluß ausüben. 85 5 ; 
Auch die Blumen, mit denen man ſein Zimmer ſchmückt, 
dürfen nicht leichtſinnig ausgewählt werden; auch ſie ſtehen 
unter glücklichen oder unglücklichen Sternen. Lieblingsblumen 
des Jupiter ſind Vergißmeinnicht, Nojen, Kornblumen, Narziſſen, 
Orchideen, Phlox. Alle dieſe Blumen ind Glücksbringer. an 
wähle alſo vorwiegend dieſe bei Gratulationen und dergleichen. 


6 


in aller Seelenruhe weten die 
eiſe gegen 
den Eindring 1 Stellung nahmen. Sogar als der Mann die 


zur regung, als zwei Tierwärter voll 


er jet offenbar wahnfinnig; die Löwen jet i bgerichtet, 
und der Mann de — — ehr 1 


Unter den Wochentagen iſt der Donnerstag ein beſonders 
ter und freundli e Tag. Daneben hat jeder Monat 
eine beſtimmten Glückstage, die mehr als alle andern für Unter⸗ 
nehmungen verſchiedener Art geeignet find. Dieſe Tage ſind der 
3., der 12., der 21. und der 30. jedes Monats. d 

Der Februar iſt ein Glücksmonat in bezug auf e ungen 
wie auch die tägliche Arbeit. Dagegen ſollte man keine 85 
unternehmen und keinerlei wichtige Entſcheidungen treffen. 
beſten Geſchäftstage find der Morgen des 4. a der 11., der 
Morgen des 12., der 14. der 15., der 26. un 27. Februar. Der 
13. und 22. Februar find beſonders günſtige Tage für Liebende 
und Liebesrendezvous; ſolche Dinge ic aber am 20. Februar 3 
eng vermieden werden, da fie unmöglich gut ausgehen können. 

nn man unbedingt reifen muß, jo it der Nachmittag des er ſich 
J. games Ne: 9 5 des 9. und der ganze 21. Februar dafür 4 
geeignet un uſtig. . doch 

ür alle — eiter Geborenen werden von den Aſtrologen 

EA LEE 1 fm eben ine die andern elf Monate des Jahres jeibltmörberifehe Abſichten Habe. Er 


* am 1. Februar Geborenen ſollen Reifen und neue Unter⸗ ungewöhnliches Schauſpiel 10 bieten. Nachdem die Raubtiere 


g ärlichen Grunde augenblicklich wie 
e vermeiden und id an ihre gewohnte Arbeit halten inem Bedauern gezwungen, auf 


e⸗ er zu ſe n 

BL ER b. l e Na In cn Zenfelte zu beiördern. 

b . ommen und Ruhm vermehren m nächſten Augenblick ſchoß er ſich eine Kugel durch den Kopf. 

Geburtstag 3. Februar: Eint 5 > nn . Se Weite ie Samen ofender aus ae Ruhe 

Für die Geburtstagskinder des 4. und 5. Februar find keine ge racht und vollbrachten an dem Toten das, was der Le ende 

. Sie tun gut, ſich ruhig zu ver⸗ ſich vergeblich gewünſcht hatte: fie zerriſſen ihre. Später wurde 

Na Vorausſagen gegeben gut, ſich ruhig 3 daher ban hatte: fenen Lebenden Bube gen 

Geburtstag 6. Februar: Veränderungen, Reifen und Ueber⸗ Kim weil Eine Eltern dem erſt Achtzehnjährigen verboten hatten, 

raſchungen, guter wle ſchlechter Art. ilmſchauſpieler zu werden. 
Geburtstag 7. Februar: Liebesangelegenheiten ſind von be⸗ 


e Petar: Alle alten Gegenſtände und alte Flucht im wäſchekor b. 


Leute find günſtig. Die am 8, Februar Geborenen müſſen ſpar⸗ Uns ber Stegen alt enen sk ink ua 8a 


ſam fein, fie können dringend Geld brauchen. 
Geburtstag 9. Februar: Viel Ueberlegung iſt angebracht, 1 zu entkommen, indem er ſich in einem Korbe mit 


idelt. mußiger Wälche verbarg, der zu einer in der Stadt gelegenen 
ebruar: Grid in Verbindung mit Geſellig⸗ Wäſcherei geſchafft werden ſollte. Der aufſichtführende Würter 
keit und großen Unternehmungen. merkte jedoch am Gewicht des Korbes, daß etwas nicht in Ord⸗ 
Geburtstag 11. Februar: Ein ruhiges aber angenehmes Jahr. nung war, und ſtieß mit einem Stock in die Wäſchebündel, aus 
Geburtstag 12. und 13. Februar: Man ſoll ſich auf ſeine denen zu ſeinem Staunen der Ausbrecher emporfuhr. Der Sträf- 
Arbeit konzentrieren, nichts Lelgtſinniges unternehmen und nichts lin folgte bei ſeinem mißlungenen Verſuch, wohl ohne es zu 
bee ann 2 wiſſen, einem berühmten en Vorbild. Der holländiſche 
Geburtstag 14. Februar: Die Kinder dieſes Tages haben Juriſt Hugo Grotius, der mit Recht als Vater des modernen 
nichts Beſonderes an erwarten. ölkerrechts ailt. war aus politiſchen Gründen zu lebensläng⸗ 


N a = 


Vorbild für Buchinſerate zu dem 


lichem Kerker verurteilt worden. Der Gelehete, der ſich ſchon T 
ncherlei 8 


damals eines angeſehenen Namens erfreute, erhielt ma 


gleich mit der ſchmutzigen Wäſche des — — Anfangs wurde 
ächtern genau durchſucht, dann aber legte 
iſte ging ohne 
ch nun Grotius an Ste 


Paris, wo er dann im Laufe der nächſten Jahre, in größter 
Armut lebend, ſein grundlegendes Werk über das Völterrecht 


verfaßte. 


weiten Preis Er Kalenderihmut einem bis dahin unbekannten 


Huf 0 N 
: 11 entſcheiden alſo die angeſehenſten britiſchen Kunſtfachver⸗ 
tändigen. Wie ſich nach der Verleihung der Preiſe herausſtellte, 
t John Buchanan ein achtzehnjähriger junger Mann, der als 
rüppel auf die Welt gekommen iſt. 

ände und er og den Pinſel mit einer beſonderen techniſchen 
orrichtung, die an 3 Arm angebracht iſt. Der junge 
Künſtler 1100 ganz außerordentlich begabt ſein, da er trotzdem 
einen ſo großen Erfolg erringen konnte. Erwähnenswert iſt 
auch, daß unter den 1024 Teilnehmern an dem Wettbewerb auch 
ein dreizehnjähriges Mädchen, Violet eg einen Preis er⸗ 
halten hat, weil es einen beſonders ſchönen Linoleumſchnitt als 
ettbewerb beigeſteuert hat. 


Schwarze Indianer. 


Die Ethnographen der Harvard⸗Univerſität ſtellen zurzeit 
Unterſuchungen an, die ganz dazu angetan ſind, allgemeines 
8 zu erregen. Es handelt ſich dabei um die Aufklärung 
des Urſprungs der f . Indianer des Peel⸗Fluſſes. Dieſe 
Eingeborenen, die einige Meilen vom Eismeer entfernt im Nord⸗ 
oſten Kanadas im Gebiet der Yukon leben, ſind Ib 
wie die Neger Mittelafrifas. ie 5 
aber durch das glatte weiche Haar und die Adlernaſe. Sie ſind 
außerordentlich ſtolz auf ihre Abſtammung und verheiraten ſich 
deshalb nur untereinander. Obwohl dieſe ſchwarzen Indianer 
zumeiſt kräftige Geſtalten find und ſich einer unverwüſtlick en Ge⸗ 
and eit erfreuen, ſind ſie gleichwohl N der Inzucht von 
der Gefahr des Ausſterbens bedroht. Das Vorhandenſein dieſer 
ſchwarzen Raſſe an den Grenzen Alaskas iſt eine der merk⸗ 
würdigſten Tatſachen, vor die ſich die ethnographiſche Wiſſenſchaft 
eſtellt ſieht. Unter den E die ſich mit dieſer 
e beſchäftigt haben, neigen die einen zur Anſicht, daß es ſich 

ier um Nachkommen eines unbekannten ameri 1 Stam⸗ 
mes handelt, während die anderen überzeugt ſind, daß man es 


ier mit einem 5 der Hinduraſſe zu tun hat, der im 


erlauf einer großen Wanderung über eine damals beſtehende 
Landbrücke zwiſchen dem äußerſten Nordoſten Aſiens und Alaska 
uach Amerika gelangt ſein ſoll. 


Das Fallen der Katzen. 


Es iſt bekannt, daß Katzen ſtets auf die Füße fallen. Um 
dieſe Tatſache zu veranſchaulichen, fertigte Hartmann einen 
Pappezylinder an, der einen Katzenkörper darſtellt. Er verſah 
dieſen mit Pappebeinen und führte durch den Zylinder einen 
Draht, an deſſen einem Ende ein Schwanz aus Pappe angehängt 
wurde. Durch eine Feder im Innern des Zylinders wurde der 
einmal im Kreiſe herumgedrehte Schwanz geſpannt und durch 
einen Hemmſtift feſtgehalten. Wurde das Katzenmodell mit den 
Beinen nach oben gehalten, der Hemmſtift gelockert und der 
Pappezylinder gleichzeitig losgelaſſen, dann beſchrieb der Pappe⸗ 
ſchwanz einen Kreisbogen, und der Modellkörper fiel mit den 
Füßen voran auf den Erdboden. 


neues über die Entſtehung der Waſſerhoſen. 


Ueber die Entſtehung von Waſſerhoſen haben kürzlich ange⸗ 
ſtellte Unterſuchungen neues Licht verbreitet. Die bisher ver⸗ 
tretene Anſicht, daß ſie durch Aufſaugung von Waſſer aus den 
Meeresteilen, über die dieſe Naturerſcheinungen ſich bewegen, 
entſtehen, iſt nach Anſicht der Meteorologen irrig. Man hat näm⸗ 
lich herausgefunden, daß derartige Waſſerhoſen aus Süßwaſſer 
beſtanden, auch wenn ſie über ſalzwaſſerhaltige Meeresteile ge⸗ 
zogen waren Vermutlich wird das Waſſer von der kondenſierten 
Feuchtigkeit der Atmoſphäre, durch die ſich der Wirbel bewegt, 
geliefert. — Waſſerhoſen treten in zwei Formen auf. Die eine 
gleicht einem Zylinder, die andere ähnelt mit ihrer dünnen, 
langen a die ſich an beiden Enden ſtark verbreitert, einer 
Hantel. af 


erhojen der letzteren Art haben nachgewieſener⸗ 


maßen eine Höhe von weit über tauſend Metern erreicht 


Ihm fehlen nämlich beide 


binden ſoll. 


Aus aller Welt. 
St. Moritz, das 15 nicht nur 


und Bobfahren und jöring, St. 
mondänes Treiben im Lichte der elektri 


nee und Sonne und Berge 
oritz, das iſt auch 1 und 
0 in Nie 


en Lampen ſen⸗ 


hotels. Von dieſem St. Moritz bringt die neueſte Nummer der 
„Münchener Illuſtrierten Preſ 21 4) eine große 
Anzahl unbeobachteter Aufnahmen von Dr. Erich Salomon. — 


Von den jüngſten Ereigniſſen in * oſlawien handeln die Bilder 
u dem Aufſatz: „Die Staatskriſe in S. H. S.“ — Die 1 
Nummer enthält auch die neueſte Aufnahme Wilhelms II., 
am 27. Januar d. J. ſeinen 70. Geburtstag feierte. — Sehr 
3 ſind die Photos aus dem Leben des amerikaniſchen 
Arbeiters von heute. 

Maſſendernichtung koſtbarer Pelze. Die auf den Inſeln 
zwiſchen Alaska und Kamſchatka lebenden Bärenrobben, von 
denen der koſtbare e ſtammt, wurden früher in ſo un⸗ 


geheuren Maſſen gefangen, daß es noch in den neunziger Jahren 
des 1 5 ahrhunderts vorkam, daß Seehundsjäger im Laufe 
vo u 


en 36 000 Robben erlegten und heute der ganze 
Beſtand dieſer Tiere auf 100 000 herabgeſunken iſt. iele 
Maſſenſchlächterei der Pelzrobben, der ſich jahrhundertelang kein 
5 entgegenſetzte, hatte natürlich zeitweilig eine wahre 
Ueberfüllung des ruſſiſchen Pelzmarktes mit Sealfellen zur 
Folge. Um einen ſolchen Ueberf Kübbe vermeiden, wurden da⸗ 
her eines Tages gegen 300 000 Robbenfelle einfach verbrannt. 

amals wurden dieſe Fellmaſſen Jah verhältnismäß ig ſchnell 
wieder erſetzt, heute aber, un ü det der 


wohl für alle Zeit, le 


Behmaitt noch unter der einſtigen Maſſenvertilgung der Pelz⸗ 
robbe. 


London —Paris in drei Stunden. Trotz der ſehr zurückhal⸗ 
tenden Stellungnahme der en Regierung den Kanal⸗ 
tunnelplänen gegenüber beinäftig das Projekt eines engliſchen 
Ingenieurs viele Gemüter dies⸗ und Mehr des Kanals. Dieſer 

ngenieur plant eine Eiſenbahn mit ſehr breiten Gleiſen, die 
ondon und Paris, unter der Straße von Calais hindurch, ver⸗ 
ie Züge, die von mächtigen elektriſchen Maſchinen 
saogen werden und mit einer Fahrtgeſchwindigkeit von durch⸗ 
Er tlich 145 Kilometern in der Stunde fahren ſollen, würden 
den Abſtand zwiſchen den beiden Weltſtädten in weniger als 
drei Stunden zurücklegen. Es ſind jedoch nicht weniger als 190 
Millionen Pfund Sterling zur 5 dieſes en 
ei deren Beſchaffung wohl die größte Schwierigkeit bilden 
wird. 5 
Der betrogene Dieb. Ein Kaufmann aus Jouzac im De⸗ 
partement der Charente kehrte von einer Reiſe aus Spanten 
zurück. Als großer Naturfreund nt er 25 der Fahrt über 
die Pyrenäen ſeinen Wagen, um eine Strecke, die über eine be⸗ 
waldete Anhöhe führte, zu Fuß zu gehen. 010 trat ein 
Mann aus dem Wald heraus, ſetzte ihm einen Revolver auf die 
Bruſt und bedrohte ihn mit dem Tode, wenn er nicht ſofort alle 
ſeine Wertſachen herausgeben würde. Der Kaufmann ließ ſich 
widerſtandslos ausplündern, ſo daß dem Dieb 0 Francs in 
bar, eine goldene Uhr, eine Brillantnadel und ein Diamant» 
ring als gute Beute in die Hände fielen. Schon war der Strolch 
im Wald verſchwunden, als er nochmals zurückkehrte und dem 
Ausgeraubten auch noch den Rock abforderte, während er ihm 
lachend ſeine zerlumpte Jacke zuwarf. Aus Beſorgnis, ſich zu 
erfälten, zog der Kaufmann die Lumpen an und erreichte auf: 
atmend und froh, mit dem Leben davongekommen 1 ein, ſeinen 
Wagen Mehr aus Neugierde unterſuchte er den Rod des Räu- 
bers. Aber groß war ſeine Freude, als er in den Taſchen nicht 
nur alle ihm abgenommenen Gegenſtände, ſondern auch noch eine 
Uhr und ns vorfand, die jedenfalls von einem anderen Raub 
errührten. Der Dieb hatte im Eifer, auch noch den Nock zu be⸗ 
ommen, vergeſſen, die Taſchen ſeiner eigenen Jacke zu 


F [er] 


rien, Eine ſehr ſtark an der Geflügelzucht intereſſierte 
Landwirtsfrau, die ſich auch theoretiſch mit der 1 ya zu 
beſchäftigen trachtet, kommt in einen 3 eines bekannten 
Geflügelzüchters, um ſich Rat zu holen. Nach dem Vortrag tritt 
ſie an den Gelehrten heran, um ihn um Rat zu fragen. Sie er⸗ 
ählt ihm dabei, daß ſie einen 1 gekauft habe, doch 
abe ſie immer ſehr ſchlechte Erfolge. Der Gelehrte fragt 
nun die Frau aus und es entwickelt ſich folgendes Geſpräch: 

Er: „Wie füttern Sie die Tiere? ; 

Sie „Ich gebe die vorſchriftsmäßige Menge Kleie mit Kar⸗ 
toffeln, etwas Körnerfutter .“ : - 

Er: „Ausgezeichnet. Alſo an der Ueberfütterung kann es 
nicht liegen. und welche Temperatur nehmen Sie zum Brüs 
ten im Apparat?“ 


eeren. 


Modern. „Du könnteſt doch zufrieden fein, daß wir unſere 
Wohnungseinxichtung auf Ratenzahlung erhalten haben!“ — 
„Ja, aber lieber wäre es mir ſchon, wenn ich dieſe Raten auch 
in Ratenzahlungen abzahlen könnte.“ R 
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